
Die Mundart von Galtür, Beispiel einer 
Systemüberlagerung 

Von Eugen Gabriel 

Die Bewohner von Galtür stammen aus dem Wallis und sind hier einige Jahre 
vor 1320 ansässig geworden. 1 Wie zuletzt von B. BILGERI in dem in Fußnote 1 ge-
nannten Buche in überzeugender Weise dargelegt wurde, besteht „dieselbe Ver-
knüpfung zwischen bestimmten kriegerischen Ereignissen und der Ansiedlung ... 
mit großer Wahrscheinlichkeit auch bei den Walsern des Tann- und Mittelberges 
sowie von Galtür" (Seite 32). Es waren offenbar vorwiegend strategische Über-
legungen, welche die Landesherren bewogen hatten, Walser in ihren Gebieten an-
zusiedeln, abgesehen von ihrer Fähigkeit, auch in hochgelegenen und unwirtlichen 
Gebieten leben und wirtschaften zu können. Es ist an dieser Stelle nicht nötig, 
ausführlicher auf die politischen und wirtschaftlichen Hintergründe der Walser-
wanderung einzugehen; abgesehen davon, daß ich zu diesem Problem keine eige-
nen Forschungsergebnisse vorlegen kann. Jeder interessierte Leser wird in den 
beiden in Fußnote 1 genannten Büchern hinreichend Literaturhinweise finden. 

Bemerkungen zur Transkription: bei meiner Aufnahme habe ich das Transkriptions-
system des „Sprachatlas der deutschen Schweiz" (= SDS) verwendet. Hier kann ich die 
Belege aus drucktechnischen Gründen nur in stark vereinfachter Form wiedergeben : Die 
Hochzungenvokale i, u sind in der Galtürer Ma. normalerweise neutral bis offen, 
erreichen vor allem nie die Geschlossenheit der langen Hochzungen vokale im Alem. , die 
mhd. i, ii und u entsprechen. Die geschlossenen kurzen Mittelzungenvokale werden mit 
e, ö, o wiedergegeben, die offene Qualität derselben mit untergesetztem Häkchen an-
gezeigt. Mit -ä- wird der überoffene e-Laut (nach SDS das e mit zwei untergesetzten 
Häkchen bzw. das a mit zwei untergesetzten Punkten) wiedergegeben. Vokallänge wird 
mit übergesetztem Querbalken bezeichnet. Bei den Reibelauten wird Lenis/Fortis wie 
folgt unterschieden : vi f, s!J, slss; das -H- wird nur in intersonorer Stellung sowie im 
unmittelbaren Auslaut verwendet. 
Die Belege in HAUSERS Arbeit (s. Fußn. 2) habe ich nach seinen leider sehr knappen An-
gaben in gleicher Weise umgeschrieben, sein k- und z- als .kx- und ts-, sein eh als X wie-
dergegeben. Die Bedeutungen der Wörter, die er nur ganz selten angibt, habe ich nach 
meinen Erhebungen hinzugefügt. 

1 P. Z!Nsu, Walser Volkstum, Frauenfeld-Stuttgart 2 1969, S. 40. - B. BILGERI, Geschichte 
Vorarlbergs, Band II, Wien-Köln-Graz 1974, S. 32 f ., 71 ff . 
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In diesem Beitrag geht es ausschließlich um die sprachwissenschaftliche Seite des 
Problems, genauer gesagt: was hat sich von der ursprünglichen alemannischen 
Mundart gehalten und in welcher Weise ist das benachbarte, vorwiegend bairisch 
geprägte Idiom des Paznaun übernommen worden. Die Voraussetzungen sind in 
diesem Falle besonders günstig, da die Galtürer Mundart eine der wenigen ist, 
für die eine Monographie aus dem vergangenen Jahrhundert vorliegt,2 welche 
zahlreiche Belege in relativ genauer phonetischer Umschrift bietet. Ich selber habe 
im Rahmen meiner Aufnahmetätigkeit für den „Vorarlberger Sprachatlas" im 
Jänner 1971 eine ausführliche Aufnahme mit dem etwas umgearbeiteten und er-
weiterten Fragebuch des „Sprachatlas der deutschen Schweiz" durchgeführt und 
auch die in CHR. HAUSERS Darstellung angeführten Belege noch einmal abge-
fragt. Ein weiterer Glücksfall wollte es, daß ich besonders in Frau Schulrat A. 
KATHREIN eine ausgezeichnete Gewährsfrau hatte, die sich eine Wortsammlung 
der A!t-Ga!türer Mundart angelegt hatte, die so manches wichtige Wort ent-
hielt, das mir sonst entgangen wäre. 
CHR. HAUSER sagt a. a. 0. (Seite 370): ,,Vor ungefähr 50 Jahren wurde hier 
noch allgemein alamannisch gesprochen, so daß die Bewohner der Nachbarge-
meinde Ischgl und noch mehr die des unteren oder äußeren Paznauns dieses Idiom 
kaum verstanden. Gegenwärtig jedoch wird diese Mundart nur noch von einigen 
hochbetagten Leuten, besonders Frauenzimmern, gesprochen, und auch dann nur, 
wann sie miteinander verkehren." Vor mehr als 100 Jahren, um 1850 herum, ist 
die Walsermundart in Galtür offenbar bereits in Rückzugsstellung gewesen. In-
wiefern HAUSERS Prophezeiung, daß mit dem Aussterben dieser alten Leute auch 
das Walser Idiom verschwinden würde, sich erfüllt hat, soll im folgenden gezeigt 
werden. 
Die Galtürer Mundart, wie sie heute zumindest von der mittleren und der älte-
ren Generation noch gesprochen wird, unterscheidet sich in Konsonantismus und 
Vokalqualität nur wenig von der übrigen PaznauerMundart, die, wie die Mund-
art des Stanzertales, noch eine Reihe alemannischer Sprachreste bewahrt hat. 
Von diesen soll hier nicht die Rede sein,3 sondern nur von dem, was sich darüber-
hinaus in der Galtürer Mundart erhalten hat. 

2 CHR. HAUSER, Die alamannische Mundart in Galtür, in : Rechtsrheinisches Alaman-
nien, hrsg. von A . BIRLINGER, Stuttgart 1890, S. 369- 386, abgekürzt H. 
3 Siehe dazu : E . K RANZMAYER , Historische Lauclehre des gesamtbairischen Dialektrau-
mes, Wien 1956, Ein!. 22- 24; E . KüHEBACHER, Volk und Sprache im obersten Inn- und 
Etschtal, in: Der obere Weg, Jb. des Südtiroler Kulturinstituts 5- 7 (1965- 67), S. 196-
221 ; E . GABRIEL, Die alemannisch-bairische Sprachgrenze am Arlberg, in : Alemanni-
sches Jb. 1971/ 72 (1973), S. 239- 260. 
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Der Satz, den P. Zrnsu in seinem Fußnote 1 genannten Buch (Seite 167) kon-
struiert hat, um eine „ vollwalserische Sprachenprobe" geben zu können, würde 
in der Galtürer Mundart lauten: wens mparga snait und vinstar wlart, g?at tar 
neni mit am pfaifli epa um sekfi g?ara uf ti n11i ovapovkx und let si ts11a-n-am 
tqifa slpf. (,,Wenn es morgen schneit und finster wird, geht der Großvater gerne 
auf die neue Ofenbank und legt sich zu einem tiefen Schlaf"). So würde der Satz 
mit wenigen Abweichungen im ganzen Paznau und Stanzertal gesprochen, er 
enthält keine spezifisch walserischen Lautungen mehr, wie sie von P. Zrnsu 
(a. a. 0. Seite 156-167) herausgearbeitet wurden, so das si für si „sich", tpfjf für 
tqif „tief", gait für g?at ,,(er) geht", lait für let (,,legt"). Die charakteristisch 
,,höchstalemannische" Weiterbildung der Lautgruppe -nk- in Wörtern wie „trin-
ken", ,,Bank" etc. war nicht mehr zu erfragen; man sagt heute trivkxa, povkx, 
trevkxa „tränken", devkxa „denken" etc. Hätte CHR. HAUSER sie nicht festge-
halten (a. a. 0., S. 371: trlxa, 'stlxa „stinken", wlxa „winken", duxl „dunkel" 
treixa „tränken", heixa „hängen", bpyx „Bank" u. a. m),4 wüßten wir nichts 
davon; dasselbe gilt auch für die Lautungen gaist, gait „gehst, geht", staist, 
stait „stehst, steht",5 lait „legt", sait, gsait „sagt, gesagt" (heute wie im übrigen 
Westtirol auch Stfat etc., Let, set, kfet),6 welche CHR. HAUSER (a. a. 0., S. 374) 
noch belegt. 
Auch die fürs Höchstalemannische charakteristischen Lautungen, die auf frühe-
rer Sproßvokalbildung beruhen wie mora „morgen", gdra „gerne", haben sich 
offenbar nur unter dem Schutz der Westtiroler Mundarten geha!ten,7 sie erschei-
nen in Galtür durchwegs in bairischer Lautung: p pra „Krippe", hpra „Harn", 
gpra „Garn" (ebenso bei H. Seite 372), vpra „Farn", kxrara „Kern", strara 
,,Stern", g?ara „gern" (bei H. Seite 372 gära), tswlara „Zwirn", hiara „Hirn" 
(bei H. Seite 373 hlra ), hpara „Horn", dpara „Dorn", kxpara „Korn" (bei H. 

4 Siehe dazu: SDS II, 97-108; nach Angabe H. Seite 371 mit deutlicher Nasalierung aus-
gesprochen. 
5 Vgl. dazu: R. HoTZENKÖCHERLE, Die südwalserisch-ennetbirgischen Mundarten im 
Spiegel ihrer Verbalformen, in: Festschrift P. Zinsli, Bern 1971, S. 89 ff. 
6 Die zu -ai- kontrahierten Formen sind charakteristisch westalemannisch, während sie 
ostalemannisch -e-, -ei- lauten, so auch in ganz Vorarlberg (ohne die Walsermundarten), 
tw. im St. Galler Rheintal und in Westtirol; dazu SDS I, 116; J. BERGER, Beiträge zur 
schweizerdeutschen Grammatik (= BSG) III, § 43; Tirolischer Sprachatlas (= TSA) 
I, 42. 
7 Zur Verbreitung in Tirol siehe TSA I, 32. Diese Formen setzen sich im Ostschwäbischen 
und Ostfränkischen fort; vgl. E. GABRIEL, Die Entwicklung der Lautgruppen -rn, -rm 
und -Im im Oberdeutschen, in : Festschrift E. Kranzmayer, Marburg 1967 (= DDG 51), 
S. 11 - 80 und Karte 1. 
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Seite 370/ 1, 373 höra, döro, kxora) ts9ara „Zorn", axtarali „Eichhörnchen", 
türa „Turm"; für „morgen" wird m9arga gesagt, eine Form möra, die auf mhd. 
morne zurückzuführen wäre, hat das Bair. nicht, bei H. ist Seite 370 und 373 
auch nur mörga belegt, wobei nicht zu erkennen ist, ob es sich um das Adv. oder 
Subst. handelt. Auch eine Form vdro „letztes Jahr", die auf mhd. vern zurück-
ginge, gibt es im Bair. nicht. Hierfür wird in Galtür wie sonst in Westtirol vtart 
gesagt (auch bei H. Seite 372 vard), dem mhd. vert zugrundeliegt. 
Die lautlichen Neuerungen, welche von der Paznauntaler Mundart übernom-
men wurden, seien hier nur kurz erwähnt: Die nhd. Diphthongierung, auch im 
Hiatus und unmittelbarem Auslaut, von ahd. l, ü, u (z. B. pfafja „pfeifen", 
hayt „Haut", haisar „Häuser", bei H. Seite 373' pfifa, hüt, husar u. a. m.), 
die Vertretung von ahd. iu ((germ. eu) als 11i- (z. B. h11ira „heuer", st11ir 
,,Steuer", ts11ig „Zeug" bei H. Seite 373 huro, stur, tsug u. a.),8 die Entrun-
dung (z. B. kxepf „Köpfe", geti „Taufpate", pissal „Büschel" etc. bei H. 
Seite 371 -ö- bzw. -ü-), die südbairische Vertretung von ahd . e, ö, 8 als Diph-
thonge, z.B. snta „Schnee", ts9apa „Jacke", Nas „böse" (bei H. Seite 372 snß9, 
Seite 373 tsöpa, bßs u. a.), die bairische Entsprechung von mhd. ä und ae als -a-, 
-a-, z. B. astli „Kstlein", pax „Bäche", tsax „zähe", kxas „Käse" (vgl. dazu Seite 
112), die Übernahme des Paznauer -a- und -ö-, -e- für mhd. ei und ou, öu, z.B. 
tag „Teig", haf „heiß", ög „Auge", pöm „Baum", lefig „läufig(= brünstig v. d. 

8 Siehe dazu E. KRANZMAYER, Hist. Lautgeogr. §§ 15, 16; E. KüHEBACHER, Zur Ent· 
wicklung von germ. eu im Bairischen, vor allem in Tirol, in: ZMF 31 (1964), S. 199 ff.; 
R. HOTZENKÖCHERLE, Ein Musterfall südalemannischer Raumgestaltung: Altobd. iu, 
in: ZMF 28 (1960), S. 65-81; leider sind die Wörter „tief", ,,Fliege", ,,Grieben", 
,,fliegen", ,,Knie", ,,lügen'.' bei H. nicht belegt. Sie lauten in der heutigen Galtürer Ma.: 
tuif, vluiga, grufpa, aber: kxnia, bei den Verben der 2. Ablautreihe wird Sg/Pl. ge-
trennt: i luig, aber: miar liaga etc. 
9 Ob die Schreibung -ö- bei H . immer den gerundeten Vokal, meint, bin ich mir nicht 
sicher, da in der früheren österr. Dialektliteratur häufig mit -ö- das geschlossene -e-
wiedergegeben wird. Nach H.s Angaben muß es jedoch der gerundete Vokal gewesen 
sein, der „Trüblaut" ö bzw. ß, ,,selbst wenn dieser Laut für mittelhochd. e, e steht" 
(S. 371). Unsicher bin ich nur bei höst, höt „hast, hat", da die Gf. noch hest in Erinne-
rung hatte (siehe S.106), ein -e- wird bei H . nur selten geschrieben z.B. bei herbsd (S.372, 
Fußn. 4), wofür man heute h?rpsd sagt. Ebenso unsicher bin ich bei H.s ö-Schreibung in 
prössa „Quark" (S. 372), knöcht „Knecht" (S. 371) als Beispiele für die Lautung des 
unteren Paznauntales, die auch in der Sprichwort- und Rätselsammlung (H. S. 381-386) 
·generell beibehalten wird (auch bei Vokallänge, z. B. goba „geben", losa „lesen"), wo 
zumindest heute überall -e-, -e- gesprochen wird, das zugegebenermaßen manchmal, bes. 
in affektiven Formen, gegen -ö- hin klingt. Vgl. dazu auch J. SCHATZ, Die Mundart von 
Imst, Straßburg 1897, §§ 39, 40, der ebenfalls -ö-, gedehnt -öi- schreibt, wo ich -e-, -ei-
notiert habe, nur in Aumahmefällen -e-, nie aber -ö-. 
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Kuh)", rexa „räuchern", wofür H. Seite 373/4 noch die walserischen (westale-
mannischen) Diphthonge belegt: taig, haU, ayg, paym, lpfjfig, rpfixa u. a. m. 
Die bair. Verdumpfung des mhd. a und ä zu p und 9 (z.B. wpf ar, PPXo „backen", 
i{!r „Jahr", vr{iga „fragen") war offenbar schon zu H.s Zeiten übernommen wor-
den (siehe Seite 371/2), dasselbe muß auch für das zu erwartende x- im Anlaut 
gelten, da bei H . Formen wie xpsta „Kasten", xplp „Kalb" nicht vermerkt sind 
(H. schreibt immer k-). Als wichtigste Veränderung im Konsonantismus sei noch 
die Übernahme der südbairischen Entsprechungen von ahd. b erwähnt, das im 
Anlaut immer als p-, im Inlaut als -w- erscheint,10 es heißt also z. B. pr{iat 
„Brot", prayxa „brauchen", plaiwa „bleiben", sraiwa „schreiben" bei H. Seite 
383 brät, bruxa, bliba, sriba ). 

Die Ein- und Zweisilberdehnung in der Mundart von Galtür 

Was uns berechtigt, von einer „Systemüberlagerung" 11 zu sprechen, ist die Tat-
sache, daß sich die alemannischen Vokalquantitäten noch in einer großen Zahl 
erhalten haben, d. h. daß der dem Bairischen fremde Silbentypus Kürze+ Lenis 
im ein- und zweisilbigen Wort 12 trotz Übernahme der bairischen Vokalquali-
täten sowie des bairischen Konsonantismus beibehalten wird. Dies gibt der Gal-
türer Mundart noch heute ihr eigenartiges Gepräge. Ich . möchte deshalb die Be-
lege in möglichster Vollständigkeit geben, um einerseits die Arbeit HAUSERS, der 
die Bewahrung der Kürzen ebenfalls festgestellt hat (Seite 370), zu ergänzen, 
andererseits um dem Leser ein einprägsames Bild dieser Mundart zu vermitteln. 

1) Die Dehnung im einsilbigen Wort 
Kürze ist bewahrt bei mhd. a in: grpb „Grab", pb „ab", mpd „einmähdige 
Wiese", spd „schade", grpd „gerade", tpg „Tag", slpg ,,(ich) schlage", mpg 
,,( ich, er) mag", slpgröm „Schlagrahm", trpg ,,(ich) trage", hps „Hase", 

10 Vgl. E. KRANZMAYER, Hisr. Lautgeogr. § 30. 
11 Ich verwende diesen Ausdruck nach dem Vorbild der Arbeit von G. LERCHNER und 
R. GRoSSE, Phonologische Folgen geographischer Systemüberlagerungen, in: Melanges 
pour J. Forquet, hrsg. von P. VALENTIN und G. Z1NK. München-Paris 1964, S. 177ff. Ich 
betrachte aber als kleinste strukturelle Einheit ges·prochener Sprache die Silbe, gemäß 
dem BLooMFIELDschen „Morphem"-Begriff. 
12 Vgl. E. GABRIEL, Die Entwicklung der althochdeutschen Vokalquantitäten in den 
oberdeutschen Mundarten, in: Studien zur Österreich-bairischen Dialektkunde, 5. Bd., 
Wien 1969, S. 207 f. 
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vpsnixt „Fasnacht",13 mhd. ä in: giag in der Redensart „sie sind im giag" 
(wenn Katzen brünstig sind; vgl. SCHATZ, Tir. Wb. I, 213), mhd. e in leg 
,,(ich) lege", slemilx „Buttermilch", mhd. i in: smid „Schmied", lid „Deckel" 
(mhd. lit), a!f,fstig „Aufstieg", kxris „feines grünes Reisig", ris „Bahn für die 
Winterheuburde", mhd. o in: grob „grob", vraithof „Friedhof", mhd. u in 
vlassatsug „Flaschenzug". 
Gedehnt wurde der Vokal, wie auch in den meisten Walsermaa., immer vor 
Liquid und Nasal: smpl „schmal", tpl „Tal", wpl „Wassergraben" (zu lat. 
aquale) Pl. wäl, möl „mürb", wöl „wohl"; gpr „gar", stpr „Star", mpr 
,,leicht zu melken" (mhd. mar), per „Beere", vpar „bevor", tpar „Tor", ppar-
kxirxa „Empore", tir „Türe"; hö „Hahn", pö „Bahn", me „Gespann" (zu 
mhd. menen); darüberhinaus noch in folgenden Wörtern: rpd „Rad", hpg 
„Gemauerte Einfriedung auf der Alp", gips „Glas", grps „Gras", sreg 
„schräg", sleg „Schläge", llg ,,(ich) liege" ( dazu vgl. unten), höv „bäuerliches 
Anwesen", träg Pl. treg „Trog", ,,Tröge", möf poda „Sumpf". 
Immer gedehnt, auch in Zweisilbern, erscheinen die Entsprechungen von mhd. 
e; dazu siehe Seite 103. 

2) Die Dehnung in offener Silbe 
Kürze blieb in folgenden Fällen bewahrt: 
a) mhd. a: kxrpwla „kriechen", pwr „aber", gpwla „Gabel" (neben -p-), 

spwa „schaben, auch Kleidermotten", snpwl „Schnabel", grpwa „Graben" 
(neben -p-), kxpwis „Kraut", lpda „Kaufladen, Brett", vpda „Faden", 
mpda „Mahde", mpdna „Mahden machen", stpdl „Heustall"; kslpga „ge-
schlagen", slpga, slpgat ,,(wir, sie) schlagen, (ihr) schlagt", kxlpga „kla-
gen", tpga „tagen", mpga „Magen und Mohn", hpgla „hageln", npgla 
„nageln", npgl „Nagel"; hpva „Hafen", slpsm „naß (vom Schnee)", hpsa 
,,Hasen", wpsa „Wasen", stphl „Stahl (im alten Bügeleisen)"; 

6) mhd. ä (Sekundärumlaut und analoger Umlaut): snawl „Schnäbel Pl.", 
grawa „Gräben Pl.", wadl „Wade(n)", vada „Fäden Pl.", iagig „brünstig 

13 Die Auslautverhärtung ist in Ga1tür wohl schon früh aufgegeben worden, in meinem 
Matrial kommt lediglich pp „ab" (neben überwiegend pb, auch bei H. S. 370 ist pb no-
tiert) und mpt (2x, neben mpd 4x) vor; dies ist umso bemerkenswerter, als -im Nachbar-
ort Ischgl die aus!. Fortes trotz Dehnung allg. noch festzustellen waren, also grpp, mpt, 
weik „Weg", smit „Schmied" etc. Lediglich aus!. -b erscheint bei einzelnen Wörtern als -p 
(z.B. kxplp neben -b, kxparp „Korb", lop „Laub" dazu lopr „Laubmesser", top „belei-
digt", tsop „Bündel von Erlenästen (als Ziegenfutter}" mhd. schoup; in diesen Fällen ist 
die Bewahrung der Auslautverhärtung aber auch in Westtirol die Regel. 
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(von Ziegen und Schafen)", atagig „eintägig", nagoli „Nägellein Dirn.", 
mago „Mägen PI.," agno „Tannennadeln", havo „Häfen PI.", havoli 
,,Häflein Dirn.", waso „ Wasen PI."; 

c) mhd. e (Primärumlaut): ewo „eben", grewor „Gräber Pl.", hewo „heben 
(=halten)", tsewo „Scheben (Ausschlag)" (vgl. SCHATZ, Tir. Wb 2,514), 
redo „reden", piforgmedor „Bergwiesen", lego „legen" (neben -e-), durneglo 
„Schmerz erfrorener Fingerspitzen", negl „Nägel PI.", staslegig „durch 
Steinschlag gefährdet", hevl „Sauerteig", onhevlo „Sauerteig bereiten", 
esl „Esel", mesmor „Mesner", gresom „griesig" (Etym. ?) ; 

d) mhd.i: giwl „Giebel", gniwl, ,,Bewölkung", siwo „sieben (Zahl)", ksniwo 
,,geschneit", kspiwo „gespien", ksriwo „geschrieben", triwo „getrieben", 
widr „Schafbock", smido „schmieden", sidig lafto „Sterbglocke läuten", 
nidr „nieder", tsfrido „zufrieden", strigl „Striegel", striglo „striegeln", 
tsigr „Zieger", slivoro „auf gefrorenem Schnee gleiten", sivoro f. ,,In den 
Finger gedrungener Holzsplitter", stivl „Stiefel", wiso PI. wisono „ Wie-
se(n) ", riso „die Winterheuburde zu Tal gleiten lassen", ppkxriso „das 
feine Reisig entfernen", grislot „sommersprossig", kwiho „geweiht", kf iho 
,,gesiebt"; 

e) mhd. o: dowo „oben", kxnowlig „Knoblauch", sowr „Heuschober", 
kxlowo (neben -ö-) ,,gekloben (= gespalten)", towl „Tobel", howlo „ho-
beln", howl „Hobel", kxnodo „Knöchel", podo „Boden", glogo „gelogen", 
kflogo „geflogen", ksmogo „eng, knapp, ärmlich (von Kleidern)", pogo 
,,Bogen", rogl „locker (Erde)", vogl „Vogel", srovo „Fels", ovo „Ofen", 
hovolig „vorsichtig", hoso „Hose", losno „horchen", vroslo „Hagebutte" 
(rom. vrausula), holo „holen", tsoho „gezogen"; 

f) mhd. ö (analoger Umlaut zu mhd. o): seworli „kleiner Schober, Dirn.", 
grewor „gröber Komp. ", pedo „Böden PI.", pego „Bögen PI.", vegl „ Vö-
gel Pl. ", vegoli „ Vögel ein Dirn.", peglo „bügeln", mego „mögen", evo 
,,Öfen PI.", evoli „öfelein Dirn."; 

g) mhd. u: tsuwr „Waschbottich", stuwo „Stube", hudr „Spültuch", nudlo 
„Nudeln", spudoro „spucken", gluvo „Stecknadel", ruvo „Kruste auf 
einer Wunde", muli (neben -ü-) ,,Maultier"; 

h) mhd. ü: kxiwl (neben -l-) ,,Kübel", siworo „Heuhaufen (Schober) ma-
chen", vidlo „Hintern", nidoli „Nüdelchen Dirn.", vligl „Flügel", tsigl 
,,Zugseil der Winterheuburde", prigl „Prügel", migoro „sich aufdrängen", 
riglo „Lockern der Erde (vgl. Id. 4, 762), rivi „Erdrutsch", lisno „hor-
chen" (neben losno, mhd. lüsenen), prisl „Maismehlspeise" (siehe dazu 
Seite111), tisl „grippeartigeErkrankung" (nach Fi II, 512 hierher zu stel-
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len, möglicherweise zu it. tisico gehörig, s. Id. XIII, 1796 ), tisma „däm-
mern" (hierher? vgl. Fi 2, 513 düs), pihl (neben -i-) ,,Bühel", kxinig 
,,König". 
Anm.: Analoge Kürzung habe ich in swpgr „Schwager", swagari „Schwä-

gerin" und mpsa (neben -9-) ,,Schmutzfleck" festgehalten . 

i) Auch vor folgendem -t- ist in alemannischer Weise keine Dehnung einge-
treten; es heißt also vptr „Vater", spta „Schatten", kxrota „Kröte", grita 
,, geritten" etc. 

Gedehnt wurde der Vokal wieder vor Liquiden und Nasalen (außer hola, muli, 
kxinig s. o.): stpla „Gestell" (s. SCHATZ, Tir. Wb. 2, 594), mpla „mahlen" , 
spla „Kaffeetasse", tspla „zahlen", sppla „Verschlagholz am Heuseil" (s. SCHATZ, 
Tir. Wb. 2, 580), smelar „schmäler, Kamp.", spila „spielen", töla „Mulde", söla 
,,Sohle", trola „rollen", völa „Fohlen", kstöla „gestohlen", kxöla „Kohle", 
hölar „Holunder", füli „Juli"; sppra „sparen", vpra „fahren", kxera „kehren", 
wera „wehren", vartsera „verbrauchen", piara „Birne", kspara „geschoren", 
d9ara „dürr werden", pijara „bohren", darvrpara „erfroren"; nöna „Groß-
mutter", kxömar „Kammer", höna „Wasserhahn", röna „Randig", noma „Na-
men", vöna „Fahne", hömar „Hammer", säma „schämen", tsäma „zusammen", 
väna „Fahnen Pl.", khämara „Kammern Pl. ", spena „der Milch entwöhnen 
(Kalb)" (mhd. spenen), neni „Großvater" , gnöma „genommen", kxömat „Kum-
met", !Uni „Juni". 
Darüber hinaus habe ich Dehnung festgehalten in: pijsa (auch päs[al), ,,Base 
( = Tante)", spga „sagen und Säge" , slpga „schlagen" 13", trpga „tragen", tpv/, 
,,Tafel, gerahmtes Bild", sppgat „Spagat", npsa „Nase", wpga Pl. wäga „Wa-
gen", srpga „Schragen", räwa „weiße Rüben", rädli „Rädlein", gläsli „Gläslein", 
redar „Räder Pl. ", glesar „Gläser Pl. ", pisa „herumrennen (vom Vieh)" (mhd. 
bisen), spöha „unfruchtbare Ziege", mösig „sumpfig", kxnedl „Knödel", stäpega 
„ Tragbahre" (s . SCHATZ, Tir. Wb. I, 94 ), strüdl „Strudel (Kuchen)", trüha 
,,Truhe, Sarg" . 
Für die meisten der oben angeführten Fälle würde sich zeigen lassen, daß auch in 
den alemannischen Maa., die (überwiegend) an der Kürze festhalten, diese Wör-
ter häufiger gedehnt werden, was ich hier aus Raumgründen nicht tun kann. 14 

13" Auffälligerweise nur im Inf. gedehnt, sonst sl9ga, sl9got ,,(wie, sie) schlagen, (ihr) 
schlagt" , Ptz. ksl9ga (bei H., S. 370 ist sl,;,ga vermerkt). 
14 Es sei verwiesen auf R. HoTZENKÖCHERLE, Zur Raumstruktur des Schweizerdeutschen, 
in: ZMF 28 (1961) , S. 222 und Abb . 22, 23, sowie auf die einschlägigen Karten in Band 
II des SDS. 
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Der einzige Vokal, der auch vor Explosiv- und Reibelenis immer gedehnt er-
scheint, ist die Entsprechung von mhd. e. Es heißt also weg „Weg", steg „Steg", 
v(al „Fell", m(al „Mehl", g?al „gelb", w?ar „wer" u. a., ebenso gewa „geben" , 
vargewa „vergiften", vedara „Feder", sega „Segen", khevr „Käfer", pesa „Be-
sen", seha „sehen", khema „kommen", st?ala „stehlen", s?ara „scheren" usw., 
genau wie im angrenzenden Westtirol. Auch die Dehnung in peta „beten" und 
petla „betteln", die einzigen Dehnformen in Westtirol vor folgendem -t- (sonst 
kxneta „kneten", wetar „Wetter" u. a .) findet sich in der heutigen Galtürer Ma. 
wieder. 
Dies läßt sich damit begründen, daß die walserische Entsprechung -a-, -a-, welche 
bei H. noch gut belegt wird (z. B. kxnata „kneten", laba ,,leben", spakx „Speck", 
vadara „Feder", gara „gern", wag „Weg", mal„Mehl" u .a.m.,s.Seite370,372),15 

ebenfalls schon früh aufgegeben wurde und mit der Übernahme des Paznauer e-
Lautes, der mit dem Primärumlaut zusammenfällt, gleichzeitig auch die gedehnten 
Formen mit übernommen wurden. In Galtür hält man aber beim Primärumlaut 
zum Unterschied vom übrigen Paznaun an der Kürze fest; die Kürzen in rega 
,,Regen", regna „regnen" (bei H. 372 raga, ragna), sedl „Sitzstange für Hüh-
ner", newastuba „Nebenstube" und tsedl „Zettel" dürften wieder als analoge 
Bildungen einzustufen sein. 
Auch die Dehnung in liga „liegen" kann als Übernahme der bairischen Lautung 
erklärt werden, da die Gf. die alem. Form lika noch gut in Erinnerung hatte. 
Der alemannische a-Laut hat sich auch gehalten vor l+ Konsonant, z . B. malxa 
„melken", swalx „welk", salt „selbst", kxalar „Keller" u.a.m., aber auch hier 
wieder unter dem Schutz der angrenzenden Westtiroler Mundart, wo in dieser 
Position -a- für germ. e gesprochen wird. 16 

Die Dehnung von mhd. a, ä und e vor l+ Dental, welche bei H. ebenfalls noch 
belegt wird (Seite 370 9/t „alt" , b9ld „bald", vald „Feld", galt „Geld", weitere 

15 Es ist durchaus denkbar, daß H . mit dem „sogenannten irrationalen reinen a", wie er 
es S. 372 nennt, ein überoffenes -ä- wiedergibt, da dieses als Phonem dem bairischen 
Laursystem fehlt, im Allophonbereich von -a- aber gelegentlich vorkommt, so habe ich 
z.B. notiert: hprdäksli „Eidechse", lärx „Lärche", an agno „einen eigenen" (ein -a- mit 
einem untergesetztem Punkt) u. a.; vgl. auch die Schreibung -a- in „Wetter" im TSA I, 16 
für Warth, wo für germ. e durchwegs -ä- gesprochen wird. Vgl.- auch R. HoTZENKÖCHER-
LE, Einführung in den Sprachatlas der deutschen Schweiz, Bd. A, S. 69 ff. mit vergleich-
barer Problemlage. 
16 Zum Lautwechsel von mhd. -el- zu. -al- siehe E. KRANZMAYER, Hist. Lautgeogr., Ein!. 
23; zur Verbreitung TSA I, 23. Zur Dehnung vor 1+Dent. siehe SDS II, 66; BSG II,§ 60, 
BSG XI, § 72; BSG XIX, § 69 26; bei den Walsern in Vorarlberg nur mehr bei mhd. 
a, ä zu belegen. 

8 Alemann isches Jahrbuch 1973/75 103. 
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Beispiele bei H. Seite 372) und die in allen Walsermundarten durchwegs noch 
gültig ist, konnte ich bis auf wpld „Wald" (neben überwiegend -p-) nicht mehr 
feststellen ( siehe Anm. 16). 

Alemannische bzw. walserische Sprachreste in der heutigen 
Galtürer Mundart 

Einige wenige nicht-diphthongierte Formen sind bis heute üblich geblieben. Zu-
nächst die mundartliche Lautung gpltir für den Namen der Gemeinde Galtür,17 

dem lat. cultura zugrunde liegt und „dessen Name (lat. cultura) verrät, daß vor 
den um 1320 eingerückten Walsern bereits romanische Menschen auf dieser 
Höhe von über 1500 m den Boden bebaut haben (P. Zrnsu, a. a. 0., Seite 230)". 
Auch im jetzigen FLN spihar ist der Monophthong beibehalten worden. 18 Im ap-
pellativen Wortschatz habe ich nicht-diphthongierte Formen in folgenden Fällen 
festgehalten: dripyal „herausgerissenes dreieckiges Stück Stoff", khiwa „schimp-
fen", tsistig „Dienstag" 19, List, fit ,,(du) liegst, (er) liegt" (in Westtirol sonst laist, 
lait), plug „blaß, schwächlich" (mhd. bluc), pila „Beule", striwi „Schlechtwetter-
einbruch" (zu mhd. strube, vgl. Id. XI, 1944_). Hier seien auch die Formen us, uv, 
,,aus", ,,auf" (nur im Nebenton), hufa „heraußen", duf a „draußen" erwähnt, 
da sie auch bei H. Seite 370 in gleicher Lautung als, Beispiel für frühe Kürzung 
angeführt werden; sie gehören mit zu den alemannischen Restformen, die im 
ganzen Paznaun- und Stanzertal gelten. Die walserische bzw. westalem. Lau-
tung -ai- hat sich noch in maika „Mädchen" 20 gehalten, die Lautung -ö- in tÖSd 
„schlummern" (mhd. dösen, vgl. Id. XIII, 1804), die Lautung -a- in slipana 
„eig. Schlitt-Benne, d. i. Mistschlitten mit kistenartigem Aufsatz" .21 

17 In Ischgl habe ich auch g9ltiriJ, im Montafon galturiJ notiert (Betonung auf der zwei-
ten Silbe!). 
18 Nach Angabe der Gf. wurde früher eine Flur beim jetzigen Schwimmbad so be-
nannt, auf der früher eine Holzhütte stand. Es i5t sehr wahrscheinlich, daß Name sowie 
Sache walserisches Erbe sind,; dazu P. ZINsu, a. a. 0., S. 105. 
19 Sonst im angrenzenden Westtirol erti; s. dazu E. KRANZMAYER, Die Namen der Wo-
chentage in den Mundarten von Bayern und Osterreich, in: Arbeiten zur Bayerisch· 
Osterreichischen Dialektgeographie, 1. Heft (1929), S. 25ff., zurVerbreitungTSA III, 11. 
20 Im übrigen Westtirol madli; siehe TSA HI, 33, wo die Galtürer Form aHerdings fehlt. 
21 Die Lautungen von Benne entsprechen in Vorarlberg zwar durchwegs dem Umlaut -e; 
dasselbe gilt für den ON p.JrtaniJ = Partenen (Montafon), vgl. H . S. 372, wo noch ähn-
liche Fälle angeführt werden, siehe auch Seite 108. 
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Von den im Alemannischen kontrahierten Formen für „nehmen", ,,geben" etc.22 

ist in der heutigen A!t-Galtürer Ma. lediglich noch li5 „lassen" in Gebrauch; für 
,,schon" sagt man noch so, wofür in Westtirol sonst süa gilt. 
Hinsichtlich des Konsonantismus wäre auf die Lautung -k- in den bereits er-
wähnten Wörtern maika und lika, auf das -p- in plpa „Alpe" (westtirol. sonst 
plwa) hinzuweisen, auf das an!. g- in gota und geti „Taufpatin, -pate" 23, sowie 
auf die Bewahrung des s-Lautes im Wort risnar „Schneekratze, um die Gleitbahn 
für die Winterheuburde ( = Ris) herzustellen" .24 

Einzelne Wörter mit walserischer Lautung verdanke ich dem Erinnerungsvermö-
gen meiner Gewährsleute, so das -a- für germ. ein raxa „Rechen", watr „Wet-
ter", apaf „etwas", kstakxat „gesteckt" , gotasvatsa „eig. Gottes-Fetzen, d. i. 
Kirchenfahne", das -ai- für mhd. ei in ais „eines" kxais „keines", stainar „Steiner 
(Hausname einer Galtürer Familie)", in der Jugend der Gewährsleute (Jahrg. 
1890, 1894 und 1902) nur noch Erinnerungsformen einzelner, damals lebender 
alter Leute, wozu die eingangs erwähnte Angabe H.s paßt, daß die Walsermund-
art um 1850 herum im Verschwinden begriffen war. Mein Gm. in Ischgl sagte mir 
weiter, daß die alten Galtürer rabl „Knüttel -1.um Festdrehen des Seiles beim 
Holztransport" gesagt hätten, der in Ischgl wie im übrigen Paznaun rewl heißt, 
in Galtür heute r~wl genannt wird (Etym. ?, vgl. SCHATZ, Tir. Wb. 2, 476) . 
Daß das Lautsystem der Paznauner Ma. nicht als ganzes innerhalb eines be-
stimmten Zeitraumes übernommen wurde, sondern offenbar Wort für Wort vor-
drang, die „ Überlagerung" also sehr allmählich vor sich ging, beweisen einzelne 
Sätze, welche die Gewährsleute noch in Erinnerung hatten. So hätte der alte 
Wegmacher, gest. um 1900, öfters gesagt: stakx mar da weg pb „steck mir den 
Weg ab" (bei H. Seite 372 ist noch wäg belegt) . Die folgenden Beispiele verdanke 
ich dem guten Gedächtnis von Frau A. KATHREIN (Jahrg. 1902), deren Mutter 
ebenfalls sprachlich sehr interessiert war und die alte Walserma. in eigentüm-
lichen Mischformen bruchstückhaft weitergab. 
So sei die Mutter, die Kolette hieß, von ihren Eltern gerufen worden: kxaletali 
kxum hpr „Kolette, komm her" , heute würde man kxim hfa sagen, bei H. ist 
Seite 373 kxum, kxumst, kxunt ,,(ich) komme, (du) kommst, (er) kommt", Seite 
370 hpr belegt. Ein' weiterer Satz, von ihrer Mutter tradiert, war: hest ts tüa 

22 S•iehc meine in Fußn. 12 angegebene Arbeit S. 141/42, bei H . S. 371 ist noch gä „ge-
ben", nä „nehmen" , ho „haben", kxo „kommen", gnö „genommen" belegt. 
23 So auch noch in Ischgl, St. Anton und Pettneu, sonst in Westtirol totiJ, teti ; vgl. dazu 
KRANZMAYER, Die bairischen Kennwörter und ihre Geschichte, Wien 1960, §§ 13, 29. 
24 So auch noch in Ischgl, im übrigen Paznaun sonst rlsnar; zum s-Laut als walserisches 
Merkmal siehe P. ZINsu, a. a. 0., S. 158 ff. (mit Karte S. 161) . 
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kxet mip ma „hast zu tun gehabt mit ihm", heute hieße es: hp"st ts tia kxet mit 
am, wobei bei H. he"st (Seite 370 mit hö"st wiedergegeben, vgl. Fußn. 9) bezeugt 
ist, während das Ptz. kxet der Westtiroler Ma. entstammt, denn H. gibt Seite 
372 kxö für „gehabt" an. Auch die Lautung ma für nebentoniges „ihm" dürfte 
ein walserisches Relikt sein.25 

Ein weiterer Ausspruch, den die Gf. von ihrer Mutter in Erinnerung hatte, war: 
p maika-n- ist rext, pwar mit tam pata kxom ma si iwar a hoha hoha "srova 
spreva: ,,Das Mädchen ist recht, aber mit dem Beten kann man sie über den ho-
hen, hohen Felsen jagen". Hier sind in pata „beten" und hoha „hohen" lautliche 
Zeugen der ehemaligen Walserma. eingefangen (heute: peta und hpaha), die 
übrigen Lautungen entsprechen der heutigen Galtürer Ma., bei H. is t Seite 372 
immerhin raxt „recht", Seite 370 bata (mit b-), Seite 373 hox vermerkt. 
Folgende Begebenheit bei einem alten, groben Galtürer Bauern ist weiterhin 
überliefert: Er schöpfte aus dem Suppentopf eine Maus mit heraus, nahm sie 
zunächst weg, warf sie wieder in den Topf hinein und sagte zu den Tischgenossen: 
hpnd ar kfraf a, wail da prakx dina kfi ist, wr;rdat ar wol widar vraf a, wen 
dar widar dina-n- ist: ,,Habt ihr gefressen, als das Tier 26 drinnen gewesen ist, 
werdet ihr wohl wieder fressen, wenn es wieder drinnen ist". Dieser Satz ist bis 
auf das diphthongierte wail noch „richtig" walserisch; heute würde gesagt wer-
den: h{5wat es (statt hpndar) ,,habt ihr", vrefa, kfref a „fressen, gefressen" und 
gweft (stattkfi) ,,gewesen". 
Das letzte Beispiel dieser Art ist ein Spruch, der offenbar im vergangenen Jahr-
hundert öfter gesagt wurde: a piaratsalta, so gr{5af wia t hBrabinda, a vlpssa 
prpntawi, so höx wja da korfa, und a wurst, wo draimpl um ds mesmarhüs um-
gait ( das würde ich mir wünschen): ,,eine Birnenzelte ( = Früchtebrot an Weih-
nachten), so groß wie die Pfarrwiese, eine Flasche Branntwein, so hoch wie der 
Gorfen (= ein Bergname), und eine Wurst, die dreimal um das Mesmerhaus 
herumgeht". Auch hier haben wir relikthaft alemannische Lautungen bewahrt, 
so -wi und -hüs, sogar das walserische gait (s. v. Seite 97) für „geht "; alem. ist 
weiter höx, westtirolisch hingegen gr{5af für mhd. o. Beim Wort korfa war sich 
schon die Mutter der Gf. nicht mehr sicher, ob es -o- oder -{5a- geheißen habe. 
Die walserischen Lautungen morga „Morgen", sörga „Sorgen" u. a. für mhd. 
-or- + Kons., welche bei H. Seite 370, 373 belegt sind, sind durch westtirolisch 

25 Vgl. E. WrPF, BSG II,§ 214; R. HoTZENKÖCHERLE, BSG XIX,§ 164; L. BRuN, BSG 
XI,§ 205. 
26 Die Gf. erinnerte sich der Bedeutung des Wortes prakx nicht mehr, es muß ein grobes 
Wort für Tier gewesen sein, vgl. das bei L. BRuN, BSG XI, S. 189 belegte brak m. 
,,plumpes Tier". 
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mparga, s9arga etc. ersetzt worden, Erinnerung an monophthongische Lautun-
gen bestand keine mehr. Heute heißt der Berg allg. k9arfa, doch darf als sicher 
gelten, daß die Walser ihn früher korfa bzw. -o- genannt haben. 
Besonders interessant ist das Wort horabinda. Es ist das einzige mir bekannt ge-
wordene Wort, wo das an!. b- und inlautend -nd- in alemannischer Weise beibe-
halten wurde. 27 Heute sagt man pinta oder pintali (Dirn.) für eine schöne, einge-
zäunte Wiese, das Wort ist zumindest im FlN kxristlispinta noch allg. in Ge-
brauch. 
Auffällig ist vor allem das -o- in hora, das von der Gf. ebenfalls als sicher be-
zeichnet wurde. Dies stimmt zu der Transkription H.s, der Seite 372 das -o- noch 
generell als lautgesetzliche Entsprechung von mhd. e angibt: lor „Lehre", owig 
,,ewig", sno „Schnee" etc.; hor ist in der Bedeutung „geistlicher Herr, Pfarrer" 
in Fußn. 3 eigens erwähnt. Der Zusammenfall von mhd. e und oe in -o- (z.B. 
blod, grofi „Größe" u. a. (bei H . Seite 373) muß als eine spezielle Neuerung der 
ehemaligen Galtürer Walsermundart angesehen werden, da gleiches m. W. von 
keiner alemannischen Mundart belegt ist,28 dasselbe muß auch für mhd. e gegol-
ten haben, dessen Zusammenfall mit mhd. ö von H. Seite 371 eigens erwähnt 
wird (vgl. Fußn. 9). Es hieß also früher nicht ;rnr swöstar „Schwester", vrömd 
„fremd", wo die Rundung im Alem. weit verbreitet ist, sondern auch kxögl 
„Kegel", kxögla „kegeln", öbni „Ebene", srökxa „Schrecken" u. a., ebenso wie 
in bögla „bügeln", göti „Taufpate", kxnöpf „Knöpfe", kxöpf „Köpfe" (Bei-
spiele bei H. Seite 370, 371 ). 
Diese Eigentümlichkeit könnte auf frühem indirektem Einfluß der Paznauner 
Mundart beruhen, also eine Art „hyperkorrekter" Formen, da im Paznaun durch 
die Entrundung mhd. ö, oe mit mhd. e, e zusammenfällt (Beispiele: kxepf „Köp-
fe", lexar „Löcher", lifasa ,,lösen", rifasta „rösten", wie netf „Netz", snifa 
,,Schnee" etc.). 29 Die Entrundung gilt, wie schon erwähnt, in der heutigen Gai-

2
; Das gilt auch noch für das Wort vinda, kfunda „finden, gefunden", wo auch in ganz 

Westtirol das -nd- beibehalten wurde. Gerade bei dem Wort Bünde sind im Alem. For-
men mit p- und -nt- verbreitet; im Id. 4, 1401 wird immerhin für das Wallis und für 
die Bündner Walser Bünde belegt. Die Gf. beronte ausdrückfüh, daß die Mutter binda, 
nicht pinta gesagt habe. 
28 Vgl. SDS I, 95-98; auch in Vorarlberg ist die Vertretung von mhd. e nie ein gerun-
deter Vokal; für Montafon belegt W. ABRAHAM, Das Vokalsystem der Mundart des 
Montafons, in: ZDL 38 (1971), S. 113 ßwig „ewig". Diese Lautung gehört zu den zahl-
reichen Rundungen vor -w- in der Montafoner Ma. 
20 Mhd. ü, u ist allerdings in der ehemaligen Galtürer Ma. lautlich von mhd. 'i, i nach den 
Angaben H . s. S. 371, 373 geschieden geblieben, möglicherweise deswegen, weil zumin-
dest die Reihe der langen Hochzungenvokale durch die Entwicklung des germ. eu ) west-
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türer Ma. allgemein, so daß das erwähnte -o- als außerhalb des Systems stehend 
besonders auffällig. Als weitere gerundete Formen wurden mir noch angegeben: 
a gols kxalwli „ein übermütiges Kälblein" (vgl. Id. 2, 214) und spoha „weg-
jagen (von Hühnern)", das, wenn die Zuordnung zu mhd. spehen (vgl. Id. X, 
79; SCHATZ, Tir. Wb. 2, 582) richtig ist, eine solche hyperkorrekte Lautung sein 
muß ebenso wie die Form gso bzw. gsoi „gesehen", die H. Seite 371 angibt, 
welche überdies durch die Kontraktion ihre alem. Herkunft nicht verleugnen 
kann. 
Auch die a-Lautung für mhd. ein den Wörtern tayla „dengeln", vartig „fertig", 
matsa „Metzen", stakxa „stecken" (trans.), praJa „Quark" (westtirol. preJo 
zu lat expressum) ein mit Sicherheit vom angrenzenden Westtirol übernommenes 
Wort,30 wakxa „wecken", harpst (neben -e-) wekhe H. Seite 372 angibt,31 kön-
nen nur als hyperkorrekte Formen interpretiert werden, welche zu einer Zeit ent-
standen sind, als das -a- für mhd. e, welches in Westtirol mit mhd. e in -e- zu-
sammenfällt, in der Galtürer Ma. noch gesprochen wurde. Dazu könnten auch 
die Seite 104 erwähnte Form pana „Benne" und partana „Partenen" gezählt 
werden, sowie das bei H. an der gleichen Stelle angeführte m(jrana „Zwischen-
mahlzeit am Nachmittag", wofür heute marend gesagt wird. 

Zum Wortschatz der Galtürer Mundart 

Wie der Lautstand, so ist auch der Wortschatz überwiegend bairisch geworden, 
freilich das Bairische in Westtiroler Prägung, unter dessen Schutz sich wieder 
manch alemannisches Wort gehalten hat. Hier sollen vor allem wieder nur jene 
Wörter erwähnt werden, die in der Galtürer Ma. darüberhinaus festzustellen 
waren. 

tirol. -ui- ,,gestört", d. h. nicht Wort für Wort umgesetzt werden konnte, vgl. bei H. S. 
373 husiJr „Häuser", kxriits „Kreuz", tiir „teuer", hiira „heuer" gegen westtirol. haisilr, 
kxraits, tuir, huiro; möglicherweise wirkte die ungleich stärkere Besetzung der Reihe der 
Hochzungenvokale sowie deren phonetische Andersartigkeit stabilisierend. 
30 Vgl. dazu TSA III, 99 und meine in Fußn. 3 genannte Arbeit, S. 251 und Karte 8. 
31 Die Wörter „Dreck", ,,letz", ,,Messer", ,,rechnen", ,,Schmelche (Grasart)", ,,Schnecke", 
welche H. an der gleichen Stelle mit -a- wiedergibt, können im Alem., wie wir heute wis-
sen, auch mit germ. e angesetzt werden, würden also in diesem Falle der lautgesetzlichen 
Erwartung entsprechen. Die a-Lautung hingegen in varwa „färben", spara „sperren" und 
märxa „Schafe mit Eigentumszeichen versehen" gilt in der Galtürer Ma. heute noch, da 
sie In der Westtiroler Ma. ebenso lauten, wobei das -a- hier die lautgesetzliche Entspre-
chung des Sekundärumlautes ist. 
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1) Der Wals er Reliktwortschatz 
P. ZINsLI hat in seinem Buch (s. Fußn. 1) Seite 167ff. eine Reihe von Wörtern 
vorgestellt, die als „eigengeprägtes walserdeutsches Wortgut" gelten dürfen und 
auch „innerhalb des Schweizerdeutschen nur der walserischen Rede angehören". 
Einige davon haben sich auch in Galtür feststellen lassen. 
Von den Flurnamen, welche P. ZINSLI als charakteristisch walserisch anführt, 
wäre für Galtür der Name plpts für den Weiler in der Dorfmitte zu nennen 
(ZrNSLI, a. a. 0. Seite 184f. und Karte 8). Das Wort „Hochliecht" gehörte 
einst zum appellativen Wortschatz der Galtürer Ma., man sagte früher: in dar 
holioxto habe ich ihn gesehen, wenn man z. B. einen Mann an den Umrissen am 
Horizont, an der Art, wie er sich vom Hintergrund abhob, erkannte (ZINsLI, 
a. a. 0. S. 182f. und Karte 6). Es gab noch zusätzlich das Wort tswis'falfaxt für 
„Abenddämmerung", das ich bis jetzt nirgends belegt fand. Die Schlucht, welche 
sich die Trisanna am Ausgang des Dorfes durch den Felsen gefressen hat, heißt 
im kxind (ZrNSLI, a. a. 0. Seite 183 und Karte 7) mit gleicher volkstümlich um-
gedeuteter Lautung wie im obersten Aaregebiet. H. VoGT belegt im Vorarlber-
ger Flurnamenbuch den Namen kukornuli (3. Band, Seite 182, Nr. 343). So wird 
ein hochgelegener steiler Hang im Bereich der Alpe Vermunt, welche an das Gal-
türer Gemeindegebiet angrenzt und von Galtürer Bauern genutzt wird, genannt 
(ZINsLI, a. a. 0. Seite 186 und Karte 8). 
Das Wort risslo für die Abteilung im Stall, in die das Heu durch das risslolox 
von oben herabgestoßen und von dort dem Vieh in die Krippe gebracht wurde, 
ist oder war in Galtür ebenso in Verwendung (ZINsLI, a. a. 0. Seite 168 ff.) wie 
slpsam für „nassem, schweren Schnee" (ZrNSLI Seite 172). Auch das Wort pdlo 
bzw. ijrlo für die Legföhre ist mit Sicherheit walserischer Herkunft.32 Dasselbe 
dürfte auch für das Wort /iss „Raum zwischen zwei Abteilungen an der Krip-
pe" 33 gelten. Das Wort „Strützete", welches P. ZINSLI (a. a. 0. Seite 175) 
als Beispiel für die Bewahrung walserischen Wortschatzes in den Außenorten er-
wähnt, ist in Galtür üblich, ich habe es auch in Ischgl als stritsoto „Heumenge, 
die nach dem Laden zusammengerecht wird" belegt. Das Wort kommt nach 
meinen Aufnahmen außer bei den Walsern (zu den bei ZINsLI Seite 175 ange-
führten Belegen: strutsi in Warth, strpf!,trntle in Sonntag) auch im Montafon 
regelmäßig vor: strutsoto in Silbertal, St. Gallenkirch, sonst strutsoto. Hierher zu 

32 P. ZINsu, a. a. 0., S. 173, u. meinen in Fußn. 3 genannten Aufsatz, S. 249 u. Karte 6; 
Das Wort Trääje, Tröije, welches Zinsli S. 173 anführt, entstammt der vorrömischen 
Sprachwelt, vgl. Karte 5 meines Aufsatzes. 
33 Vgl. Id. 3, 1462 Lüsch, m. dort belegt fürs Wallis, Saanen und Frutigen im Berner 
Oberland; s. a. H. RüBEL, BSM 2, S. 44. 
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stellen ist mit Sicherheit auch das Alt-Galtürer Wortpils m. ,,zusammengetrete-
nes Gras", welches von M. CL. MÄTZLER (Romanisches Sprachgut in den Mund-
arten Vorarlbergs, in: Romanica Oenipontana 5 [1968], Seite 52) als frankopro-
venzalisches Reliktwort für das Montafon belegt wird. 

2) Der alemannische Reliktwortschatz 
In Galtür sind noch einige Wörter in Verwendung geblieben, die im Alemanni-
schen mehr oder weniger weit verbreitet, im ·Bairischen und in der Westtiroler 
Ma. nicht anzutreffen sind. Dazu gehört das bereits erwähnte tsistig für „Diens-
tag" (in Westtirol sonst erti[ g} bzw. merti[ g} ), weiter swaikxröma „Abteilung 
für Schweine im Stall" (sonst tsö; vgl. auch Id. 3, 818), rovkx „Wegbiegung" (in 
Ischgl rlt, sonst rid), maisas „Voralpe mit Ställen" (in Westtirol sonst, soweit 
sachl. vork.: Narg, vgl. Id. 7, 1382 f.), spaf PI. s~af ar „Schürze(n)" (bei H. Seite 
373 noch in der alem. Lautung söJ belegt),34 göma „auf Kinder aufpassen",35 /udi 
„Freizeit", z.B. d9 hon i ludi kxet (vgl. Jurz, Vorarlb. Wb. 2, 306). Erwähnt sei 
an dieser Stelle das Wort n~af ar, die Koll.-Bezeichnung für Ziegen und Schafe, 
weil es bei P. ZrNSLI (a. a. 0. Seite 171) als Beispiel für die Bewahrung alten 
Wortgutes im alpin-höchstalemannischen Raum angeführt und bei H. Seite 373 
noch mit der früheren Lautung nöf, PI. nof ar und ni3Jarar „Schaf- und Ziegen-
hirte" belegt wird.36 Das Wort n~af ar ist aber im ganzen Paznaun- und Stanzer-
tal noch üblich und gehört nicht zum speziell Galtürer, sondern zum Westtiroler 
alemannischen Reliktwortschatz. Der Sg. npaf „Ziege, die nicht mehr aufgenom-
men hat, d. h. unfruchtbar ist", ist mir allerdings nur in Galtür angegeben wor-
den. 
Einige dieser Wörter weisen auf einen ehemaligen engeren Zusammenhang der 
Galtürer Ma. mit der des Montafon hin, ein Umstand, der weiter unten noch 
wichtig werden soll. Dazu gehört die Bezeichnung der Winterheuburde, die in 
Galtür patsa 111., im Montafon Pftsa heißt, sonst immer (Zug-) Burde. Auch das 

34 So auch noch in Ischgl, sonst virti eigentl. ,,Für-Tuch". Das Wort „Schoß" als Benen-
nung des Körperteils (wie nhd.) ist in Tirol allerdings weit verbreitet (s. SCHATZ, Tir. 
Wb. 2, 550). 
35 In Westtirol sonst ky.,intso; ,,gaumen" ist erst wieder im tirolischen Lechtal und Tann· 
heimertal (SCHATZ, Tir. Wb. 1, 208) und im Mittelbairischen zu belegen (s. ScHMELLER, 
Bayer. Wb. 1, 912). 
3n Das Wort ist auch bei den Vorarlberger Walsern, in Südvorarlberg und im hintersten 
Bregenzerwald noch bekannt, also auch in Vorarlberg in typischer Reliktstellung wie in 
der Schweiz; vgl. dazu R. HoTZENKÖCHERLE, Zur Raumstruktur des Schweizerdeutschen, 
in: ZMF 28 (1961), S. 216 und Abb. 13. 
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Wort prisl für die Speise aus Maismehl, die früher regelmäßig zum bäuerlichen 
Frühstück gehörte, ist mir nur aus dem Montafon und Klostertal (hier brüsl, -ö-) 
bekannt.37 Ein weiteres Wort, das sonst nur im Montafon zu belegen ist, ist guft 
„Stolz, Einbildung" (mhd. guft); die Gf. hatte jedesmal olJ guft, wenn sie ein 
altes Galtürer Wort gefunden hatte, so erläuterte sie mir die Bedeutung dieses 
Wortes.38 

In diesem Zusammenhang seien noch folgende Wörter erwähnt, die der Lautung 
nach der Montafoner bzw. Prättigauer Ma. am nächsten stehen. Dazu gehört das 
Wort kzwpdorPfots für den schwarzen Alpensalamander, der in Gaschurn 
khwadorpats heißt. Auch wortgeographisch ist der Zusammenhang mit dem 
Montafon ganz offensichtlich, da das Tier im übrigen Paznaun wie im Stanzertal 
wegn{iorko genannt wird.39 Dasselbe gilt für das Wort pudits für die „Rausch-
beere" (vacc. ulig.), die in Gaschurn budibutsper heißt; im übrigen Westtirol 
heißen sie „Schwein-" bzw. ,,Schwindelbeeren" mit Ausnahme vom benachbarten 
Ischgl, wo man sie ebenfalls püdits nennt. 40 

Aller Wahrscheinlichkeit nach dürften die Wörter sppyso „Braut" und spa{slig 
„Bräutigam" hierherzustellen sein, welche auch bei SCHATZ, Tir. Wb. 2, 583 nur 
für Galtür belegt sind. Diese Wörter habe ich nur im Montafon und im Klostertal 
(hier nur in Dalaas) in der Lautung sppuso, sppüslig - mit auffälliger Diphthon-
gierung - festgestellt. Den Galtürer Formen könnten freilich ebensogut alem. 
spüSo, spiislig zugrunde liegen, wobei spüso „Braut" im Gegensatz zu spiislig in 
ungleich weiterer Verbrei tung belegbar ist (s. Id. 10, 578 f.). spiislig ist mir in 
Vorarlberg nur in Nenzing (Walgau), in Liechtenstein nur am Triesenberg ange-
geben worden und wird in der Schweiz nur für Graubünden bezeugt (Id. 10, 
578; BSG XI,§ 260; BSG XIII§ 63 ld; BSG XIX§ 67, Anm. 2). Sicher ist, daß 

37 In Vorarlberg mit wenigen Ausnahmen sonst ribl, -i-, in Bürs und Brand brosi; 
im Id. 5,814 ist nur Brösem in gleicher Bed. belegt, in anderer Bed. Brusel 5, 814/5. 
38 Siehe JuTZ, Vorarlb. Wb. 1, 1257; das Wort ist im Id. nicht belegt, bei H. F1scHER, 
Schwäb. Wb. 3, 905 nur aus schriftlichen Quellen, nicht aus den lebenden Maa. 
30 Dazu siehe E. GABRIEL, Der Vorarlberger Sprachatlas mit Einschluß des Fürstentums 
Liechtenstein, in: Montfort 1972 S. 215 ff. und Karte IV, siehe auch TSA III,-32; das 
Wort kzw9tarNats taucht erst wieder im Oberinntal (Umgebung von Landeck und Imst) 
sowie im Pitztal wieder auf, wobei es auch kzw9tarli, kzw9tolar heißen kann . Sehr häu-
fig wird in dieser Gegend die Kaulquappe so genannt. 
40 Vgl. dazu auch TSA HI, Ein!. S. 3 u. Abb. 11. Dem Wort dürfte auch nach meinen 
Erhebungen rätorom. pluoders (s. Id. 5, 32) zugrunde liegen, wofür R. HoTZENKÖCHERLE, 
BSG XIX, S. 110 plädiert. Die Formen mit anl. b- sind nach Id . 5, 32 sekund,är daraus 
entstanden u. tauchen im südl. Liechtenstein sowie am Triesenberg wieder auf; sie werden 
im Id. 4, 1036 auch für das Prättigau (Jenaz) belegt. 
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die beiden Wörter zum alemannischen Reliktwortschatz in der Galtürer Ma. ge-
hören, wobei der wortgeographische Zusammenhang mit dem Prättigau bzw. 
Montafon zumindest nach dem mir zur Verfügung stehendem Material als sehr 
wahrscheinlich gelten darf. 

Die Herkunft der Bewohner von Galtür 

Die Frage nach der Herkunft der Walser auf Galtür läßt sich auf Grund der 
sprachlichen Gegebenheiten nicht mit Sicherheit beantworten. Die meiste Wahr-
scheinlichkeit hat für sich, daß sie vom Montafon über das Zeinisjoch nach 
Galtür gekommen sind. Sie müßten demnach zu den Walsern der Davoser 
Gruppe, welche ihrerseits aus dem westlichen Oberwallis eingewandert sind, 
gehören.41 Das wichtigste Beweismittel für diese These bilden die lautgesetz-
lichen Entsprechungen von mhd. ae, welche im westlichen Oberwallis, bei 
den Walsern der Davoser Gruppe, am Triesenberg und in Vorarlberg einschließ-
lich des Montafon als -e- bzw. -f- erscheinen, im östlichen Oberwallis etc. als-a-. 42 

In der heutigen Galtürer Ma. gilt für mhd. ae durchwegs die bairische Entspre-
chung -ä-, wie schon Seite 98 dargelegt wurde. Bei H. wird jedoch der Umlaut 
mit -ae- wiedergegeben (Seite 372 hael „glatJ", kaes „Käse", draeja „drehen" 
u. a.), der m. E. nicht als Wiedergabe eines übertroffenen ä-Lautes zu interpre-
tieren ist, wie es P. ZrNSLI (a. a. 0. Seite 231) tut. Leider fehlt bei H. eine An-
gabe, was phonetisch unter der Schreibung -ae- zu verstehen sei, doch würde 
man, falls der überoffene ä-Laut in Galtür gesprochen worden wäre, eher die 
Schreibung -ä- wie bei den Entsprechungen von germ. e erwarten (vgl. Fußn. 15). 
Die unterschiedliche Wiedergabe der Entsprechungen von germ. e und mhd. ae 
(bata, basma etc. gegen kaes, raesz etc.) wäre aber nicht zu verstehen, wenn nicht 
ein phonologischer Gegensatz zwischen beiden Lauten bestanden hätte, der bei 
den Walsern in Vorarlberg ebenso wie im westlichen Oberwallis heute noch gilt, 
im östlichen Oberwallis aber aufgehoben wurde (vgl. BSG XI, § 38 sowie die 
einschlägigen Karten im 1. Band des SDS). Da es aber auch nicht denkbar ist, daß 
H. mit ae einen geschlossenen e-Laut wiedergeben wollte, so dürfte die Annahme, 
daß damit ein offenes -f- gemeint war, wohl das Richtige treffen. 43 

41 Siehe P. Zrnsu, a. a. 0 ., S. 178, und Anm. 140, S. 465. 
42 Siehe P. Zrnsu, a. a. 0., S. 176 ff. sowie Karte 4. Wie man dem SDS I, 73-81 entneh-
men kann, ist die Vertretung von mhd. ae im westlichen 0berwallis nicht durchwegs -e-, 
sondern sehr oft auch -i;-. 
43 Diese Annahme wird auch dadurch gestützt, daß H. S. 372 schreibt: ,,Mittelhochd. 
ae = dial. ae". Damit kann kein geschlossenes -e- gemeint sein. 
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Mhd . ae in rscherel , ileerl, rschwerl 
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Die Entsprechungen von mhd. ae in den Wörtern „Schere", ,,leer" und „schwer" 
in den Mundarten von Vorarlberg, Liechtenstein, des Allgäu und Westtirols. 
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Wie im westlichen Oberwallis ist auch bei den Walsermundarten in Vorarlberg 
die Vertretung von mhd. ae nicht einheitlich, doch bleibt sie immer von der Ent-
sprechung von germ. e unterschieden. Der geschlossene Laut überwiegt deutlich; 
es heißt also ler „leer", strelo "kämmen", tsei „zähe", seio „säen", xreio „krä-
hen" usw. Nur bei den Wörtern ha „Kleidung" und kh?s, x?s „Käse" gilt der 
offene Laut, 1.,es habe ich nur noch in Sonntag (Gr. Walsertal) notiert. 44 Im Mon-
tafon wird nun gerade bei diesen Wörtern das geschlossene -e- beibehalten, also 
hes, khes gesagt. Die offene Lautung gilt aber allgemein bei den Verba pura: 
m?io, khr?io, n?io etc., sonst tsex „zähe", strel, swer, ser „Schere" etc. Am häu-
figsten ist die offene Lautung im südlichsten Montafon (Gortipohl, Gaschurn), 
also in den Galtür am nächsten liegenden Orten anzutreffen, wo es s?r, sw?r, l?r, 
strgl „Kamm", str?lo „kämmen" (vgl. die Karte) heißt, sonst aber tsex, khes etc. 
Die Frage, warum in Galtür der ?-Laut generell üblich wurde, ist damit freilich 
nicht gelöst, doch liegt es nahe zu vermuten, daß die Vereinheitlichung von dort 
ihren Ausgang nahm. Es kann auch ein systeminterner Ausgleich zugunsten der 
offenen Lautung stattgefunden haben. Ja, es wäre sogar denkbar, daß die Wal-
ser in Galtür von allem Anfang an den ?-Laut gesprochen haben, wie es z. B. 
E. WrPF, BSG II, § 44 für Visperterminen belegt. Die These, daß auch die Gal-
türer wie Vorarlberger Walser aus dem westlichen Oberwallis gekommen sind, 
wird dadurch jedenfalls nicht widerlegt. 
Andrerseits wird durch die obigen Ausführungen auch deutlich, daß die ersten 
deutschen Bewohner von Galtür nicht vom Großen Walsertal oder vom Tann-
berg (vgl. H. Seite 375) gekommen sind. Dafür spricht außer dem Fehlen des 
geschlossenen e-Lautes auch, daß sich keine Neuerungen, die für die Sprache der 
Walser in Vorarlberg typisch sind, finden, so z. B. die Dehnung von mhd. a, ä, 
und e in offener Silbe und im einsilbigen Wort und Beibehaltung der Kürze bei 
mhd. e, o, ö, i, u, ü (z. B. tag, grabo, stdgo gegen smid, hebo, bodo, stubo etc.),45 

die Diphthongierung in den Wörtern vr?itig „Freitag" und xri,;ifjts „Kreuz" (bei 
H. Seite 373 vrltig und kxruts) oder die Lenisierung von aus!. Fortis nach Lang-
vokal, z. B. in bröd „Brot", lüd „laut", xrüd „Kraut" (bei H. Seite 373 brät, 
lüt, kxrüt). 
Für die Herkunft der Galtürer Walser aus dem Montafon spricht außer den oben 
angeführten wortgeographischen Parallelen die Vokalkürze in glowo „glauben"; 
die Form globo mit analoger Kürzung des Stammvokals, welche H. Seite 374 
bereits erwähnt, findet sich in Südvorarlberg wieder. Charakteristisch montafo-

44 Vgl. P. ZINsLI, a. a. 0., S. 178; nach SDS I, 74 ist beim Wort „Käse" auch bei den 
Walsern der Davoser Gruppe der offene ä-Laut üblich geworden. 
45 Siehe dazu meine in Fußn. 12 genannte Arbeit, S. 121 f. 
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nerisch wären auch die Lautungen iorli, sofli mit geschlossenem -ö-, welche H. 
Seite 372 anführt, wenn hier kein Versehen vorliegt. 46 Montafonerisch wäre wei-
ter die Form Kilke „Kirche", welche nach Angabe der Gf. in einem Gedicht der 
Galtürer Chronik stand, doch auch dieser Beleg bleibt unsicher. 47 

Abschließend sei noch erwähnt, daß die Beziehungen zum Montafon nach An-
gabe der Gewährsleute vor der Jahrhundertwende viel intensiver waren als zu 
den Bewohnern des übrigen Paznaun. Brot und Gerätschaften wie Rechen und 
dgl. wurden in Gaschurn oder Schruns eingekauft; sogar bei der Bittprozession 
(vor Christi Himmelfahrt) ging man bis nach Gaschurn, wobei man auf dem 
Zeinisjoch Rast machte. Wie alt solche Traditionen sein mögen und ob sich daraus 
siedlungsgeschicht!iche Schlüsse ziehen lassen, kann ich allerdings nicht beurteilen. 
Der sprachliche Befund bestätigt aber doch die Meinung P. ZINSLIS (a. a. 0. Seite 
40), daß die Walser aus dem westlichen Oberwallis über das Prättigau und Mon-
tafon nach Galtür gekommen sind, was ja auch topographisch am naheliegendsten 
ist. Es muß auch etwa zur gleichen Zeit gewesen sein, als der Triesenberg in 
Liechtenstein besiedelt wurde, nach Ausweis der urkundlichen Belege (P. ZrNSLI, 
a. a. 0. Seiten 36, 40) um oder bald nach 1300. 
Die Galtürer Mundart konnte ihr walserisches Gepräge bis zur Mitte des ver-
gangenen Jahrhunderts, also fast 600 Jahre lang, bewahren. Sie hat dieses dann 
schrittweise, wie man sieht, im Laufe von etwa zwei Generationen aufgegeben 
und das Lautsystem der Paznauner Mundart übernommen. Zunächst wurden 
wohl die auffälligsten Merkmale 48 im Konsonantismus, das an!. x- sowie die 
Formen wie trixo, düxl etc. nicht mehr beibehalten, das an!. b- zu p- fortisiert, 
das inl. -b- zu -w- erweicht, das mhd. a, ä zu p, 9, vor Nasalen zu o, i5 verdumpft. 
Die anderen Vokale und Diphthonge, soweit sie von den Paznauner Lautungen 
abwichen, erhielten im Laufe der Zeit ihr neues Gewand. Dabei ist auffällig, 

46 In der Montafoner Ma. erscheine mhd. ö, oe sowie der ana1oge Umlaut von mhd. a 
nur als geschlossenes ö, o, z. B. b9da PI. böda „Boden" oder swpgar PI. swogar „Schwa-
ger" u.a .m., siehe dazu W. ABRAHAM, a. a. 0. (s. Fußn. 28), S. 116 f. 
Bei H. stehe S. 372: ,,Wo mictelhochd. a = dial. i5 ist, crict ... der Umlaut o ein: jBrli, 
löfli • • ." Auf der gleichen Seite findet man aber zumindest {pr wie vrpg „Frage", wpg 
„Waage" etc. mit offenem -p- als Entsprechungen von mhd. a. Nur vor Nasal· erscheint 
- wie auch in Wesccirol - der geschlossene Laue, so daß die Angabe H.s bei iorli, sof li 
unsicher bleibe. 
47 Die Lautung khilkho für „Kirche" hat sich nur im Montafon und im hinteren Bre-
genzerwald in typischer Relikclage gehalcen, nach SDS. II, 110 auch noch in Diepoldsau 
(Rheincal). 
48 Nach der Terminologie von V. M. ScHIRMUNSKI, Deutsche Mundartkunde, Berlin 
1962, die „primären Merkmale" einer Mundart (s . bes. Seite 591 ). 
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daß die Entsprechungen von mhd. e als -a- und von mhd. ei als -ai- am längsten 
in der Erinnerung blieben, wohl deswegen, weil sie in sehr vielen Wörtern vor-
kommen. Es muß auch eine Zeit gegeben haben, wo viele Leute eine Mischmund-
art mit mehr oder wenigen walserischen Elementen gesprochen haben. Es ist auch 
mit individuellen Unterschieden zu rechnen; daß einzelne Leute sich rascher an-
paßten, andere wieder auf der althergebrachten Ma. länger beharrten. 
Das Schicksal der Galtürer Walsermundart ist wieder ein Beispiel dafür, daß sich 
eine Mundart nicht halten kann, wenn das sprachliche „Hinterland" fehlt, d. h. 
wenn sie isoliert in einer doch ganz anderen Sprachlandschaft bestehen soll.49 Es 
hat sich mir zudem im Laufe meiner Forschungsarbeit immer wieder gezeigt, daß 
sich sprachliches Selbstbewußtsein nur dort entwickelt und Bestand hat, wo auch 
eine gewisse wirtschaftliche Stärke vorhanden ist, d. h. es gibt kein isoliertes 
sprachliches Selbstbewußtsein, sondern es ist in der Gesamtpersönlichkeit ver-
ankert. Galtür war nun zweifellos ein Ort, der seine Bewohner zumindest bis zur 
Jahrhundertwende nur kümmerlich ernähren konnte, und so ist es kein Wunder, 
daß durch den Ausbau und die Verbesserung der Verkehrswege zum natürlichen 
Wirtschaftsraum Galtürs, zum Paznauntal, dessen Sprache immer mehr Vorbild-
charakter erhielt. 
Trotzdem ist die Sprache der Galtürer auch heute noch keine bairische bzw. 
Westtiroler Ma. geworden. Die Beibehaltung -der Vokalkürze in offener Silbe 
und im einsilbigen Wort hebt diese Ma. heute noch von der des übrigen Paznaun-
tales ab. Die Strukturen der Silben, der kleinsten rhythmischen Einheiten ge-
sprochener Sprache, sind bis jetzt alemannisch geblieben. 

49 Vgl. R. HoTZENKÖCHERLE, BSG XIX, S. 3; K. ]ABERG und J. Juo, Der Sprachatlas 
als Forschungsinstrument, Halle 1928, S. 186/87. 
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